
Todesschwadrone   

Flug American Airlines 077, Boeing 757, Start in
Washington, Maschine stürzte auf das Pentagon

Chalid al-Midhar lebte in San
Diego, Kalifornien; in New York

Nawaf al-Hamsi lebte in Fort Lee
und in Wayne, New Jersey; in San
Diego, Kalifornien
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Zusammengestürztes World Trade Center in New York
T E R R O R I S M U S

Chamäleon & Co.
Die Amerikaner jagen Osama Bin Laden als „Weltfeind 

Nummer eins“. Doch der „Prinz“ hat sein Reich längst bestellt:
Seine Organisation ist eine weltweit verzweigte 

Terror-GmbH – schlagkräftig auch ohne den Übervater. 
Madschid Mukid
keine Er-kenntnisse

Salim al-Hamsi lebte in Fort Lee
und in Wayne, New Jersey

Hani Handschur lebte in
Phoenix, Arizona; in San Diego,
Kalifornien
s gab Zeiten, da haben sie sich
richtig gut verstanden, die Tali-
ban und die Amerikaner. Glyn
Davies, ein damaliger Sprecher

des US-Außenministeriums, sagte, die Ver-
einigten Staaten hätten „nichts einzuwen-
den“ gegen die in den Taliban-Gebieten
praktizierte Form der islamischen Gesetz-
gebung. Robin L. Raphel, Chefin der Süd-
asien-Abteilung im State Department, lob-
te bei einer Uno-Sitzung die landestypisch
„ursprüngliche“ Bewegung, die „Steh-

E

vermögen“ bewiesen habe. Und ein an-
derer hoher Beamter der US-Regierung
schwärmte dem Afghanistan-Kenner und
Autor Richard Mackenzie vor: „Wenn man
die Taliban erst mal näher kennen lernt,
entdeckt man ihren wunderbaren Sinn für
Humor.“

Keine fünf Jahre sind seit diesen Äuße-
rungen im Herbst und Winter 1996 ver-
gangen. Vom Humor der Taliban ist derzeit
in Washington nicht mehr die Rede. Statt-
dessen in den Worten des US-Präsidenten
d e r  s p i e g e l 3 9 / 2 0 0 1
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Osama Bin Laden 
George W. Bush von einem „Kreuzzug“
gegen das „absolut Böse“; von vernich-
tenden Militärschlägen gegen den „welt-
weiten Chefterroristen Nummer eins“ und
seine perfiden Gastgeber, die Taliban. Vom
ersten Krieg des 21. Jahrhunderts.

Amerika werde nicht ruhen, bis Osama
Bin Laden „tot oder lebendig“ zur Strecke
gebracht sei, sagte der Präsident, ganz Wil-
der Westen, vorvergangenen Sonntag, und
es fehlte nur, dass er ein Lasso warf – er,
der sich doch gerade von seinem Cowboy-
Image lösen und als entschlossener, aber
nicht aus der Hüfte schießender Schmied
einer weltweiten Koalition gegen den Ter-
ror auftreten wollte. 

Dann „freute“ er sich letzten Donnerstag
in einer Ansprache vor den Abgeordneten
und dem amerikanischen Volk, „die Hin-
termänner und die Beweggründe“ mitteilen
zu können. In einer nun eher staatsmänni-
schen, die Nation auf einen langen Krieg
einschwörenden Rede benannte er Osama
Bin Laden als Schuldigen. Er forderte die
Taliban ultimativ auf, ihn und alle Anfüh-
rer seiner Organisation al-Qaida (arabisch
für „die Basis“) auszuliefern, „alle Trai-
ningslager für Terroristen zu schließen“ –
sonst würden sie dessen Schicksal teilen.
Sollte heißen: den Untergang.

Wer ist dieser Mann mit dem ewigen rät-
selhaften Lächeln und der stets griffberei-
ten Kalaschnikow – ein Provokateur aus
der Wüste und damit nicht viel mehr als
eine Projektionsfläche für westliche Ra-
chegefühle? Der Drahtzieher eines welt-
weiten Terrornetzes und damit zumindest
mitverantwortlich für den schrecklichen
Schwarzen Dienstag, an dem vermutlich
bis zu 6500 Menschen ihr Leben verloren
– oder wirklich der direkte Organisator der
utmaßlichen Attentäter des 11. September

lug American Airlines 011, Boeing 767, Start in Bos
aschine raste in den Nordturm des World Trade C

Satam al-Sukami gab als Geburtsdat
an: 28. 6. 1976; letzte bekannte Adre
Vereinigte Arabische Emirate

Walid M. al-Schari gab als Gebu
tum an: 13. 9. 1974, 1. 1. und 3. 3. 1
8. 7. 1977, 20. 12. 1978, 11. 5. und 
1979; lebte in Hollywood, in Orlando 
Daytona Beach, Florida

Wail al-Schari gab als Geburtsda
an: 31. 7. 1973; lebte in Hollywood, F
in Newton, Massachusetts

Abd al-Asis al-Umari gab als Geb
datum an: 24. 12. 1972, 28. 5. 1979
lebte in Hollywood, Florida

Mohammed Atta gab als Geburt
datum an: 1. 9. 1968; lebte in Hollyw
und in Coral Springs, Florida; in Hamb
Attentate gegen die USA? Und wie in Gott-
es Namen kam es zwischenzeitlich zu die-
ser auffälligen Nähe von Bin Laden, den
Taliban und der US-Regierung?

Bei ihrer Präsentation der Schuldigen
gegenüber dem amerikanischen Volk ver-
mischen die amerikanischen Spitzenpoli-
tiker in den Tagen seit dem 11. Septem-
ber Überzeugendes, Mögliches, Unwahr-
scheinliches – und der Verdacht drängt sich
auf, dass einige Länder in Sachen Terror-
beteiligung besonders weißgewaschen oder
schwarzgemalt werden sollten.

So tauchten beispielsweise Albanien und
die Washington nahe stehenden UÇK-Re-
bellen auf der Liste der Sünder gar nicht
auf. Dabei hat Bin Ladens Qaida schon
Anfang April 1999 eine Einheit von 500
arabischen Mudschahidin nach Tirana ein-
geschleust, wo sie unter zeitweiliger Füh-
rung des ägyptischen Bin-Laden-Vize
Aiman al-Sawahiri für „Spezialeinsätze“
gegen Milo∆eviƒs Truppen im Kosovo aus-
gebildet wurden. Eine Vorhut war dann in
geheimen Lagern bei Tropje in Nordalba-
ton,
enter

Flug United Airlines 175, Boeing 767,
Start in Boston, Maschine raste in den
Südturm des World Trade Center
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Marwan al-Schahi
gab als Geburtsdatum
an: 9. 5. 1978; lebte in
Hollywood, Florida; und
in Hamburg

Fajis Ahmed lebte in
Delray Beach, Florida

Ahmed al-Ghamdi lebte
in Delray Beach, Florida

Hamsa al-Ghamdi lebte
in Delray Beach, Florida

Mohald al-Scheri lebte
in Delray Beach, Florida

Täter hatte vermutlich Pilotenausbildung

Quelle: FBI
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nien stationiert. Die Mudschahidin knüpf-
ten enge Beziehungen zu den Clanführern
von Drenica im Kosovo und dem Chef der
UÇK-Einheiten „Sultan“ Suleiman Selimi.
Sie verübten dort, wie auch in Bosnien,
besonders brutale Racheakte an serbischen
Zivilisten. 

UÇK-Führer trainierten in afghanischen
Ausbildungslagern, gemeinsam mit Bin La-
dens Netzwerk sind sie nach Informationen
des französischen Geheimdienstexperten
Roland Jacquard im internationalen Dro-
gengeschäft aktiv.

Während Albanien totgeschwiegen wird,
rangiert Bagdad ganz vorn auf der Liste
der amerikanischen Terrorverdächtigen.
James Woolsey, früherer CIA-Chef, über-
raschte mit der bis dahin unbekannten Mel-
dung, der 1993 als Drahtzieher für den Ter-
roranschlag gegen das World Trade Center
verurteilte Ramsi Ahmed Jussuf sei Mit-
glied des irakischen Geheimdiensts. Er zog
Rückschlüsse. „Wenn der Irak hinter dem
damaligen Verbrechen stand, hat das Land
nie einen Preis dafür bezahlt – und wir
könnten das jetzt nachholen. Wer 1993 ver-
antwortlich war, der könnte es doch auch
sehr gut jetzt gewesen sein. Alle Macht-
instrumente Saddam Husseins sollten dann
zerstört werden, die Republikanischen
Garden, alles, was mit seinem Massenver-
nichtungsprogramm in Verbindung steht.“ 

Bagdad hat Bin Laden im vorletzten
Jahr tatsächlich Exil angeboten, falls er Af-
ghanistan verlassen wolle und eine neue
Basis brauche. Daran waren allerdings Be-
dingungen geknüpft, denn ideologisch ver-
bindet den Diktator am Tigris – neben dem
Hass auf Amerika – wenig mit dem Terro-
ristenchef: Saddam verlangte absolute
Zurückhaltung bei Fragen der irakischen
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Flug United Airlines 093, Boeing 757,
Start in Newark, Absturz bei Shanks-
ville, Pennsylvania

 Ahmed al-Hasnawi 
gab als Geburtsdatum
an: 11. 10. 1980;
lebte in Delray Beach,
Florida

Said al-Ghamdi lebte
in Delray Beach,
Florida

Ahmed al-Nami lebte
in Delray Beach,
Florida

Siad Dscharrah
lebte in Hamburg
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Innenpolitik. Der Nationalist und Chef der
laizistischen Baath-Partei fürchtet nichts
mehr als die islamischen Kräfte in seinem
Land, die Schiiten im Süden unterdrückt er
ebenso brutal wie die Untergrundmitglie-
der der Muslimbruderschaft. 

In der Nasirija-Wüste nahe der saudi-
arabischen Grenze hat Saddam Bin Ladens
Leuten jetzt ein Aubildungslager einge-
richtet. Sie trainieren dort gemeinsam mit
der irakischen Nida-Gruppe („der Ruf“)
für den Sturz des Königs in Riad.

Der Schlächter von Bagdad hat über die
Anschläge von New York und Washington
gejubelt und den Westen so wieder einmal
provoziert. Ein Beweis für eine direkte ira-
kische Beteiligung an den verheerenden
Attentaten in den USA ist das aber nicht.
Und trotz aller martiali-
schen Rhetorik in den Ver-
einigten Staaten: Auch ge-
gen Bin Laden fehlen mehr
als zehn Tage nach dem
Terror-Dienstag die hieb-
und stichfesten Belege. 

Das liegt nach Ansicht
des amerikanischen Terro-
rismus- und Nahost-Exper-
ten David Long an der
schattenhaften Organisa-
tion des Qaida-Netzwerks.
„Keine Terroristenorganisation im tra-
ditionellen Sinn, mehr eine Anlaufstelle, 
in der sich verschiedene Untergruppen
Gelder, logistische Unterstützung, auch
einmal militärische Ausbildungsmöglich-
keiten beschaffen. Es ist ein Chamäleon,
eine Amöbe, die ständig Farbe und Form
wechselt.“ 

Über 3000 bis 5000 Aktive in etwa 50
Ländern kann al-Qaida direkt verfügen,
schätzt das britische Fachblatt „Jane’s In-
telligence Review“. Zu den 24 terroristi-
schen Untergruppen, die weitgehend in
dem Netzwerk aufgegangen sind oder sehr

OSAMA B

IMPORTIER

TERRORIS

AFGHANIS

JETZT EXP

ER SIE IN 
Afghanisches Ausbildungslager der Bin-Laden-T

16
intensiv mit ihm zusammenarbeiten, ge-
hören die ägyptische Gamaa al-Islamija,
die algerische GIA, die jemenitische Grup-
pe Dscheisch Aden, die philippinische Abu
Sayyaf sowie die pakistanische Kasch-
mir-Befreiungsfront. Etwas loser sind die
Verbindungen zu der palästinensischen Ha-
mas und zur von Iran finanzierten His-
bollah. 

Der Chefterrorist macht sich selten die
Hände selbst schmutzig, seinen Zellen in
den einzelnen Ländern lässt er viel Spiel-
raum: Osama Bin Laden ist eine Art inter-
nationaler „Vorstandsvorsitzender einer
Dschihad Inc. mit der Tochtergesellschaft
Dschihad.com“ („Newsweek“). 

Er kontrolliert als „Emir-General“ in
seiner unmittelbaren afghanischen Umge-

bung eine relativ straffe
Organisation mit einem
Militär-, einem Finanz-, ei-
nem Religions- und einem
Medien-Komitee. Weltweit
aber ist er in den letzten
drei Jahren, auch wegen
mangelnder Kommunika-
tionsmöglichkeiten, wohl
nur mehr selten direkt in
Aktionen eingebunden und
weiß von genauen Termin-
plänen der Terroraktionen

wahrscheinlich wenig: Er ist der Spiritus
Rector im Hintergrund – Hauptsache, die
Richtung seiner Terror-GmbH stimmt. 

Und vor allem ist er der große Finanzier:
Bin Laden hat als ehemaliger Top-Unter-
nehmer noch immer hervorragende Kon-
takte zu Regierungs- und Geschäftskreisen
in seiner alten Heimat und in den Golf-
staaten. Sein langjähriger Freund Prinz
Turki al-Feisal war bis zu seiner geheimnis-
umwitterten Ablösung vor einigen Wochen
Geheimdienstchef in Saudi-Arabien. 

In Kuweit und am Golf sammelte Bin
Laden über karitative Organisationen Mil-

lionen an Spendengel-
dern – viele der Reichen
ahnen zumindest, wohin
das Geld fließt, aber sie
kaufen sich so von per-
sönlicher Terrorverfol-
gung frei. Über ein Busi-
ness-Imperium von 60
Firmen handelt der Mul-
timillionär mit Diaman-
ten, Nüssen und Kame-
len – und dazu kommen
seine Deals mit interna-
tionalen Banken (siehe
Seite 112).

Al-Qaida kann nur
verstehen, wer die Kar-
riere ihres Gründers
kennt, wer sich beschäf-
tigt mit dem ganz und
gar erstaunlichen Leben
des Osama Bin Laden,
46, und dem seines Stell-
vertreters und ideologi-

erroristen 
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schen Mentors, des Mediziners Aiman al-
Sawahiri, 50. 

Terroristen de luxe, beide. Der Saudi-
Araber Bin Laden hätte sich als Erbe eines
80-Millionen-Dollar-Baugeschäfts ebenso
ein unbeschwert unpolitisches Wohl-
standsleben leisten können wie der ägyp-
tische Chirurg Sawahiri. Beide hatten sich
aber schon bald dem radikalen Islamismus
verschrieben, überzeugt davon, dass Un-
gläubige mit dem Flammenschwert bestraft
werden müssten. Besessen von der Vor-
stellung, Auserwählte zu sein. Sie wurden
wie magnetisch vom Kampf einer rück-
ständigen Bevölkerung gegen die gottlos-
kommunistische Weltmacht weit entfernt
von ihrer Heimat angezogen. Afghanistan:
Das war ihr Kampf des absolut Guten ge-
gen das absolut Böse. Die Erfolge an der
Front bestärkten sie darin, dass keine
Macht der Erde Glaubenskriegern wider-
stehen könnte. 

Mehr als 35000 militante Mudschahidin
aus 40 Ländern wurden in Lagern an Waf-
fen ausgebildet – und in religiösem Funda-
mentalismus geschult. Viele Ägypter, Je-
meniten, Syrer blieben nach dem schmäh-
lichen Abzug der sowjetischen Truppen
1989 euphorisch und hoch motiviert im pa-
kistanisch-afghanischen Grenzgebiet zu-
rück. Die „arabischen Afghanen“ suchten
eine neue Aufgabe.

Bin Laden und sein Mentor Sawahiri,
der als Chef des ägyptischen Dschihad in
mehrere blutige Terroranschläge verwickelt
war, hatten diese Aufgabe nach einigen
Jahren gefunden. Die beiden waren nach
Umwegen über ihre Heimatländer wieder
nach Afghanistan zurückgekehrt: abge-
stoßen von der Korruption ihrer Regie-
rungen, angewidert von der Dekadenz der
Luxus-verliebten Eliten. Bin Laden (Spitz-
name: „der Prinz“) war besonders empört
darüber, dass nach dem Golfkrieg 1991
amerikanische Soldaten in seiner Heimat
stationiert blieben – und damit auch über
die heiligsten Stätten des Islam in Mekka
und Medina wachten. Er hatte gegen das
Königshaus agitiert und war 1992 von Sau-
di-Arabiens Herrschern ausgewiesen und
später auch ausgebürgert worden.

Bin Laden und der Arzt seines Vertrau-
ens verloren den Kontakt zu den „arabi-
schen Afghanen“ nie. Auch dazu diente
die „Basis“, die 1988 von ihnen gegründe-
te Qaida. Jetzt importierten sie keine zu
allem bereiten heiligen Krieger mehr nach
Afghanistan, jetzt exportieren sie die wild
Entschlossenen von Afghanistan in alle
Welt. Beispielsweise zum Kampf um
Kaschmir nach Indien, nach Somalia, in
den Jemen. Viele wurden zu „Schläfern“,
die auf ihre Sabotageaufträge jahrelang
warteten, manche wurden bei schnellen
Kommandounternehmen zu „Märtyrern“.

Die CIA hatte den Kampf der Afghanen
und ihrer Verbündeten mit rund drei Mil-
liarden Dollar finanziert, Hauptsache, es
schadete den Russen. Doch die Gelder ka-



AFGHANISTAN

SAUDI-ARABIEN
SUDAN

IRAN

PAKISTAN

USBEKISTAN

TÜRKEI

IRAK

SYRIEN

JEMEN

Abdullah Azzam
Der Palästinenser war Hochschulleh-
rer für Religionsfragen in Dschidda
und Islamabad und Mitbegründer
einer Mudschahidin-Brigade in
Afghanistan, 1989 ermordet.

Umar Abd al-Rahman
Der ägyptische Prediger
wurde als Drahtzieher des
New Yorker Attentats von
1993 zu einer langen
Haftstrafe verurteilt.

Prinz Turki Ibn al-Feisal
Der saudi-arabische Geheim-
dienstchef half den Mudscha-
hidin mit Geld und Logistik. Im
vorigen Monat „auf eigenen
Wunsch“ entlassen.

Aiman al-Sawahiri
Der ägyptische Arzt ge-
hört zu den Organisatoren
des Sadat-Mordes 1981
und gilt als brillanter
Chefplaner des Terrors.

Länder, in denen al-Qaida-
Gruppen aktiv sind

Länder, in denen al-Qaida-
Terrorzellen vermutet werden

„Weltfront des Islam“
Osama Bin Ladens Organisation

Mekka

Dschidda

Kabul

Kandahar

Islamabad

Riad

Khartum

1  1980 Bin Laden verlässt als reicher
Erbe eines Bauunterehmers Saudi-Arabien,
um den Krieg gegen die sowjetischen
Besatzer in Afghanistan zu unterstützen.

2  1980 bis 1990
Von Afghanistan und Pakistan aus
rekrutiert er islamische Widerstands-
kämpfer und verschafft sich interna-
tionale Unterstützung für seinen
Kampf gegen die Sowjetunion.

3   1990 Zurück in Saudi-Arabien,
agitiert der Islamist gegen die Anwe-
senheit von US-Truppen in seinem
Land. Die saudische Regierung –
aufgeschreckt durch den Golfkrieg –
weist den unbequemen Kritiker aus.

4   1992 bis 1996
In seinem Asyl im Sudan schart Bin
Laden alte Kampfgefährten um sich
und schafft die Grundlagen für eine
radikal-islamistische Terror-Organisation.

5  seit 1996
Als Gast des befreundeten Tali-
ban-Regimes baut Bin Laden sei-
ne Organisation „al-Qaida“ zu
einem internationalen Geheim-
bund mit weltweit agierenden
terroristischen Zellen aus.

Emir: Osama Bin Laden

Leitende Offiziere

Aufbau der Terrororganisation al-Qaida

Komitees
Islam-Studien Finanzen Militär Medien

Terrorzellen mit geschätzt
bis zu 5000 Mitgliedern
in etwa 50 Ländern

Aiman al-Sawahiri, Mohammed Atif, Mohammed al-Islambuli

Weggefährten Bin Ladens
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men auch al-Qaida zugute. Dem blinden
ägyptischen Scheich und Fundamentalisten
Umar Abd al-Rahman verschaffte der US-
Geheimdienst aus Dankbarkeit für seine
Agitation gegen Moskau ein amerikanisches
Dauervisum: Er ließ sich in New York nie-
der und wurde dann 1995 als Drahtzieher
des ersten Attentats auf das World Trade
Center zu lebenslanger Haft verurteilt.

Nach dem Sieg gegen die Russen hielten
die Amerikaner sich lange aus Afghanistans
Politik heraus, das Land drohte in einem
blutigen Bürgerkrieg marodierender Ban-
den zu versinken. Dann kamen die Taliban,
in radikalen Koranschulen ausgebildete Stu-
denten, meist aus dem Volksstamm der
Paschtunen, deren Lebensraum sich von
Nordwest-Pakistan bis weit in die südliche
Hälfte Afghanistan erstreckt. Der pakista-
nische Geheimdienst half ihnen, Provinz
nach Provinz zu erobern. An der Seite der
neuen Ordnungsmacht, die einen besonders
rigiden, fundamentalistischen Islam ver-
focht: Osama Bin Laden nebst seiner „Ba-
sis“ – und Spitzenpolitiker in Washington.

Wie nahe sich US-Regierung, amerika-
nisches Big Business und Taliban-Bewe-
gung kamen, zeigen die Jahre 1996 und
1997 – die Zeit, als die radikalen Reli-
gionsstudenten ihre Herrschaft
in Afghanistan auf über 80 Pro-
zent des Staatsgebiets ausge-
dehnt hatten und ihre Stellung
zu konsolidieren begannen. Es
ging nicht um Moral, sondern
um Macht. Und um ureigene
strategische und wirtschaftliche
Interessen Washingtons, die
amerikanische Spitzenpolitiker
über die Menschenrechtsverlet-
zungen der Islamisten großzügig hinweg-
sehen ließen.

Die Regierung Clinton glaubte (und die
Regierung Bush glaubt dies noch viel
mehr), dass die USA eine Achillesferse ha-
ben, ein alle anderen internationalen Fra-
gen in den Schatten stellendes, existenz-
bedrohendes Problem: die weitgehende
Abhängigkeit von den Ressourcen um den
Persischen Golf. Außenpolitische Priorität
Nummer eins soll deshalb die Suche nach
alternativen Energiequellen zu den Ölfel-
dern in der politisch instabilen und mögli-
cherweise bald anti-westlichen Region sein. 

Die Erdöl- und Erdgasvorkommen um
das Kaspische Meer mit den entsprechen-
den Pipelines Richtung westliche Welt
könnten nach Meinung des Weißen Hauses
d e r  s p i e g e l 3 9 / 2 0 0 1
Ersatz oder zumindest eine wichtige Er-
gänzung bieten. Eine dieser Rohrleitungen
sollte aus dem Erdgasland Turkmenistan,
an Russland und Iran vorbei, quer durch
Afghanistan zu den Überseehäfen Paki-
stans führen – und von dort Millionen von
Barrel des kostbaren Treibstoffs an die
Konsumenten im Westen. 

Doch ohne Stabilität in und um Kabul
war ein solches Projekt chancenlos. Wa-
shington hielt den Pipeline-Plan 1996 für so
wichtig, dass man dafür sogar bereit war,
einen Pakt mit dem fundamentalistischen
Teufel – und dessen Verbündeten Osama
Bin Laden – einzugehen: Augen zu, und
alle Hoffnung auf eine Pax Talibana.

Im US-Außenministerium galten die sun-
nitischen Religionsschüler als ein Bollwerk
17
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istische Rebellen in Kaschmir 

istische Rebellen auf den Philippinen 
gegen den schiitischen und USA-
feindlichen Iran, als die Einzigen, die
in den Worten des US-Senators Hank
Brown überhaupt „so etwas wie eine
zentrale Regierung“ in Afghanistan
hinbekommen könnten. Etwas „anti-
modern“ seien die Religionsschüler,
meinte US-Außenamtssprecher Da-
vies, „nicht anti-westlich“; und die
für Südasien zuständige Abteilungs-
leiterin Raphel machte öffentlich den
„Cheerleader für die Taliban“ (so
Autor Mackenzie). 

Der amerikanische Erdölkonzern
Unocal bewarb sich bei den Taliban
gemeinsam mit seinem saudiarabi-
schen Partner Delta um das große
Geschäft mit der Öl- und Gas-Pipe-
line, die Konkurrenz kam aus Ar-
gentinien. Aus Quellen der ameri-
kanischen Firma flossen vermutlich
15 Millionen Dollar direkt in die
Kassen der Taliban. Und dann
machten die das Gegenteil dessen,
was Washington erhofft hatte: 

Sie weiteten den Drogenhandel
erheblich aus. Sie verbannten mit
ihren rigiden islamistischen Alltags-
regeln – keine Arbeitserlaubnis für
Frauen, keine Schulbildung für
Mädchen, keine Unterhaltungsmu-
sik – alles, was an westlichen Le-
bensstil erinnerte. Und sie ließen
Osama Bin Laden in ihrem Land
immer mehr Freiheiten zur Agita-
tion und zur Ausbildung seiner
Gotteskrieger. 

Der Erdölkonzern Unocal aber
hielt mit Billigung der US-Regie-
rung weiter an seinen Taliban-Avancen
fest. Noch kurz vor Weihnachten 1997 ließ
die Firma den Industrieminister Ahmed
Jan mit einer Delegation aus Kabul ein-
fliegen und organisierte ein VIP-Besuchs-
programm. In Washington trafen die Tali-
ban auch den US-Vize-Außenminister Karl
Inderfurth. 

Am 23. Februar 1998 hatte der Chefter-
rorist öffentlich seine von Taliban-Chef
Mohammed Omar abgesegnete Botschaft
verkündet: „Es ist die Pflicht jedes Muslim,
Amerikaner und ihre Alliierten zu töten,
Militärs wie auch Zivilisten.“ Und nur
sechs Monate später war dem Aufruf seiner
neugegründeten „Welt-Islam-Front für den
Dschihad gegen die Juden und Kreuz-
zügler“ die Terrortat gefolgt: 263 Tote bei
den Botschaftsattentaten in Nairobi und
Daressalam.

Erst im Dezember 1998 aber zog sich
Unocal von dem geplanten Afghanistan-
Geschäft zurück, wegen der sinkenden
Erdölpreise und der Klagen vor einem ka-
lifornischen Gericht, eingereicht von Frau-
enrechtlerinnen gegen die Unterstützung
der „menschenverachtenden Taliban“.

Washington feuerte über 60 Marsch-
flugkörper in Bin Ladens Ausbildungslager
– ein Dutzend Kämpfer starben, aber auch
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Unschuldige. Ein Misserfolg für US-Prä-
sident Clinton, besonders auch deshalb,
weil die Amerikaner jeden Beweis dafür
schuldig blieben, dass die bei einem Schlag
in derselben Nacht getroffene pharma-
zeutische Fabrik in Khartum, Sudan,
irgendetwas mit Giftgasproduktion zu tun 
hatte. 

Vor fünf Wochen kündigte Osama Bin
Laden einem befreundeten Journalisten
„Anschläge ungeheuren Ausmaßes“ in den
USA an. Aber wusste er genau, wovon er
sprach?

Dame Pauline Neville-Jones, die erfah-
rene ehemalige britische Geheimdienst-Ko-
ordinatorin, hält wie die meisten Experten
Bin Ladens Mittäterschaft – und Verant-
wortung – für durchaus wahrscheinlich.
Was aber die logistische Durchführung an-
geht, so ist sie „fast sicher“, dass die An-
schläge gegen Pentagon und World Trade
Center „die letzten sechs Monate lang ir-
gendwo in Amerika geplant“ wurden.

In keinem Land konnten islamistische
Terroristen so lange so ungestört operieren
wie in den USA. In Brooklyn unterhielt
ein Weggefährte Bin Ladens mit dem Ki-
fah-Zentrum eine regelrechte Zweigstelle
der Qaida. Zwei der Terroristen, die den
entführten American-Airlines-Flug in das
d e r  s p i e g e l 3 9 / 2 0 0 1
Pentagon lenkten, standen sogar auf
einer FBI-Fahndungsliste: Chalid al-
Midhar und Salim al-Hamsi, doch
sie kamen durch alle Kontrollen. 

Die Amerikaner hätten über al-
Qaida gewarnt sein können: Ahmed
Ressam, 33, ein Algerier, der im De-
zember 1999 aus Kanada kommend
mit 58 Kilogramm hochexplosivem
Sprengstoff aufgegriffen worden
war, plauderte detailliert über seine
afghanische Ausbildung und seine
Freunde. Er erzählte von Sabotage-
Lektionen gegen amerikanische Mi-
litäreinrichtungen und Flughäfen,
von einem 180 Seiten starken
„Handbuch für Schläfer“, das Per-
spektiv-Agenten für ihren Einsatz
im Westen detaillierte Anweisungen
gibt: welche ruhigen Nachbarschaf-
ten man wählen soll, welche unauf-
fällige Kleidung zu wählen sei. Und,
bitte, Rasierwasser benutzen. 

Der Terrorist als zorniger Unter-
privilegierter aus den Slums, das
kannte die Welt. Der Terrorist als
Biedermann, das kam vor. Aber der
Terrorist als Herr Mustermann, An-
gehöriger der Mittelklasse, Intellek-
tueller aus guter Familie mit Durch-
schnittsgeschmack – das ist neu und
charakteristisch nur für al-Qaida.

Auch in Europa lassen sich jetzt
detailliert Verbindungen zum Ter-
rornetz festmachen. Neben Deutsch-
land tritt dabei vor allem Großbri-
tannien in den Vordergrund – eines
der Länder (neben Russland und
den Niederlanden), die Bin Laden

in einem Interview freimütig selbst als
Operationsgebiet bezeichnete. Die briti-
sche Polizei hat 14 mutmaßliche Terroris-
ten im Visier, die Qaida-Connections haben
sollen. 

In Belgien wurden am 13. September
zwei Männer verhaftet, die in die Vorbe-
reitung eines Anschlags auf das Nato-
Hauptquartier in Brüssel verwickelt sein
sollen. In Italien glaubt der Mailänder
Richter Stefano Dambruso, Hinweise für
ein europaweites Bin-Laden-Netzwerk aus-
gemacht zu haben. In Frankreich allein
wird die Zahl der in Bin Laden-Lagern aus-
gebildeten „arabischen Afghaner“ auf 200
geschätzt. Letzten Freitag wurden sieben
aufgegriffen, vermutlich im Zusammen-
hang mit einem geplanten Attentat auf die
US-Botschaft in Paris. 

Der US-Geheimdienst CIA mit seinem
Milliarden-Dollar-Jahresetat hat es nicht
geschafft, auch nur einen Agenten in das
afghanisch-pakistanische Netzwerk Bin La-
dens einzuschleusen. Es fehlt den Ameri-
kanern an landes- und sprachkundigen
Mitarbeitern und vor allem an solchen, die
zum entbehrungsreichen Leben in den
Berglagern bereit wären. „Wo Durchfall
mit zum Lebensstil gehört, sind wir nicht
vertreten“, sagt resigniert ein Ex-CIA-
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Agent, der lange im pakistanischen Pe-
schawar unterwegs war. 

Was an „Humint“ – von Menschen er-
mittelter Aufklärung – fehlt, versuchte die
CIA durch „Sigint“, technische Hilfsmittel,
zu kompensieren. Im Bereich des Ab-
hörens hatten die US-Spione kleine Erfol-
ge: Unmittelbar vor dem Terroranschlag
auf das amerikanische Kriegsschiff „USS
Cole“ im Hafen von Aden im Oktober 2000
fingen sie ein Satellitentelefongespräch 
ab. Bin Laden bestellte für „die Aktion 
im Jemen“ ein Videoteam, das die Tat do-
kumentieren sollte. Er versprach dafür
5000 Dollar.

Und dann schien einmal, ein einziges
Mal, alles zu passen: Der Aufklärungssa-
tellit stand richtig, das Gelände war güns-
tig, Osama Bin Laden bewegte sich – in
den von Amerikanern mitfinanzierten Ba-
sen in der Nähe von Khost – erstaunlich
unvorsichtig. „Herr Präsident, das ist die
Chance unseres Lebens, den Terroristen
Nummer eins auszuschalten“, soll bei einer
Dringlichkeitssitzung an einem Herbsttag
im letzten Jahr ein hoher CIA-Beamter Bill
Clinton beschworen haben,
immer wieder auf die ver-
größerten Fotos zeigend. 

Doch der US-Präsident,
der 1998 persönlich eine
hoch geheime Sonderein-
heit Bin Laden bei der CIA
gegründet hatte, zögerte.
Er mochte die letzten Tage
seiner Amtszeit nicht von
einer spektakulären Mi-
litäraktion in einem fernen
Land überschattet wissen.
Er hatte wohl Angst vor einem drama-
tischen Scheitern, oder er fürchtete, ei-
nen terroristischen Gegenschlag zu pro-
vozieren.

Vom World Trade Center, dem Penta-
gon oder Camp David war damals beim
Krisengespräch im Weißen Haus nicht 
die Rede. Der Horror, der Bill Clinton
Angst einjagte, hatte mit ein paar toten
Kühen zu tun, die auf einer Wiese auf
einer Versuchsfarm Bin Ladens bei Ja-
lalabad herumlagen: ein weiteres Aufklä-
rungsfoto der CIA. „Deutet das auf Expe-
rimente mit chemischen Waffen, mit
Biowaffen? Sind die schon so weit, das
Teufelszeug anzuwenden?“, fragte der
alarmierte Präsident. 

Die CIA wusste (und weiß) darauf kei-
ne Antwort. Osama Bin Laden hat in ei-
nem Interview mit der Zeitung „al-Schark
al-Ausat“ 1998 von der „heiligen Pflicht“
islamistischer Gruppen gesprochen, „che-
mische und nukleare“ Massenvernich-
tungswaffen heranzuschaffen: „Wie wir sie
anwenden, ist unsere Sache.“

Der amerikanische Militärexperte und
Bin-Laden-Biograf Yossef Bodanski be-
richtete, dass eine Qaida-Einheit bereits
1998 aus dem Gebiet der ehemaligen So-
wjetunion, aus Tschechien und Nordkorea
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Bestände von Ebola-Viren, Milzbrandbak-
terien und das Bakteriengift Botulin er-
worben haben soll. Die Experten dafür
habe Bin Laden in der Ukraine anwerben
lassen. Ziel kommender Anschläge: eine
westliche Großstadt; das Mittel: Vergiften
des Trinkwassers.

Einzige Bestätigung für das islamisti-
sche ABC-Programm ist ein in Aserbai-
dschan gefasster und an Ägypten ausge-
lieferter mutmaßlicher Terrorist, Ahmed
Salama Mabruk, persönlicher Freund des
Bin-Laden-Vize Sawahiri. Er gab bei ei-
nem Verhör 1998 zu Protokoll: „Die Welt-
Islam-Front gegen Juden und Kreuzzüg-
ler verfügt über solche Waffen und plant,
sie gegen die USA und Israel einzu-
setzen.“ 

Auch um eine taktische Atomwaffe
haben sich Terroristen des Qaida-Netz-
werks demnach schon bemüht: Bin Laden
selbst soll drei Millionen Dollar für eine
nukleare „Kofferbombe“ ausgelobt haben;
westliche Geheimdienste wissen von Ver-
suchen in Kasachstan und Russland, Fach-
leute zu bestechen und entsprechendes

Geheimmaterial aus ato-
maren Restbeständen auf
dem Schwarzmarkt einzu-
kaufen. 

Falschmeldungen, Wich-
tigtuerei und Panikmache,
alles möglich – aber ameri-
kanische Experten nehmen
den ABC-Terror sehr ernst.
Sie fürchten heute keine
Gefahr so sehr wie einen
Anschlag mit diesen Waf-
fen. „Was jetzt in New York

und Washington passiert ist, war eine
Tragödie jenseits unseres bisherigen Vor-
stellungsvermögens – aber das Potenzial
eines biologischen Terrorismus ist weit be-
drohlicher. Er kann mehr Menschenleben
kosten und das öffentliche Leben nachhal-
tiger zerrütten“, sagt Michael Osterholm,
Direktor des Forschungszentrums für in-
fektiöse Krankheiten an der Universität
von Minnesota. „Es wäre weniger spekta-
kulär – keine Flammen, keine Explosio-
nen –, aber viel heimtückischer. Jeder, der
hustet: eine Waffe“ (siehe Seite 228).

Osama Bin Laden sei schwer krank,
ständig von Nierenversagen bedroht, streu-
en pakistanische Geheimdienstler. Der Ter-
ror vom Schwarzen Dienstag in New York
und Washington sei ein „Stich schon fast
aus dem Sarg“ – eine Behauptung mehr,
die sich nicht nachprüfen lässt. Aber dass
er für die Zeit nach seinem Tod vorgesorgt
hat, ist überliefert. Seine Stellvertreter
Sawahiri, Islambuli und Atif sollen über-
nehmen – als Statthalter, bis der älteste
Sohn Mohammed Bin Laden, 22, reif zur
Führung ist. 

Dynastische Erbfolge bei der Terror-
GmbH: ganz genau so wie im verhassten
Geburtsland Osamas, dem Königreich
Saudi-Arabien. Erich Follath
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